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Phänomenologische und funktionale Vielfalt von 
Gewalt unter Kindern

Hans Oswald und Lothar Krappmann

Zusammenfassung

Eine Untersuchung alltäglicher Interaktionen unter zehnjährigen Kindern, die im
Schulleben beobachtet wurden, zeigt, daß Gewalt in vielen Situationen des Helfens,
des Sanktionierens und wilden Spielens gegenwärtig war. Genauere Analysen verdeut-
lichen verschiedene Funktionen der Gewalt in Kinderinteraktionen: Herstellung von
Wechselseitigkeit und Gerechtigkeit, Erlebnis als Akteur und Kontrolleur, Verteidigung
von Territorien gegen Eindringlinge, aussagekräftige Botschaft mit sparsamen Mitteln,
Ausgleich bei fehlenden Fähigkeiten und Schutz des Selbst.

1 Engere und weitere Gewaltbegriffe

In soziologischen Analysen wird der Begriff der Gewalt oft auf gegen den Körper ge-
richtete, schädigende Handlungen eingegrenzt (z.B. Popitz 1992, S. 48). Gewalt wird
in diesem Fall als ein Mittel aufgefaßt, andere in Interaktion zu beeinflussen und sich
durchzusetzen. Sie dient dazu, Macht auszuüben, zu etablieren und zu stabilisieren,
sie steht aber grundsätzlich auch Unterlegenen und Schwachen zur Verfügung.

Neben den körperlichen Gewalthandlungen gibt es andere schädigende Handlun-
gen, mit denen man sich in Interaktion durchsetzen kann. Diese Handlungen zielen
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auf psychische Schädigungen oder auf die Störung sozialer Kontakte und bedienen
sich verbaler und nonverbaler Symbole als Mittel. Alle diese Verhaltensweisen unter ei-
nen erweiterten Gewaltbegriff zu subsumieren, mag für viele Forschungsanliegen un-
zweckmäßig sein, weil es sich um höchst unterschiedliche Verhaltensweisen handelt.
Wie in einem Großteil der Literatur zur Gewalt in der Schule möchten wir dennoch die-
se Verhaltensweisen einbeziehen und von Gewalt im weiteren Sinne sprechen, weil
körperliche Gewalt oft eng mit diesen anderen schädigenden Handlungen verbunden
ist. Vor allem dann, wenn dem Forscher nicht nur daran liegt, das Auftreten von Ge-
walt zu zählen, sondern den Prozeß zu analysieren, in dem es zu Gewalttätigkeiten
kommt, wird deutlich, daß physische und psychische Schädigungen ineinander über-
gehen und schwer voneinander abzugrenzen sind.

Die situative Seite der Gewalttätigkeiten wurde in den Untersuchungen über Ge-
waltvorkommnisse sowie bei der Erklärung dieser Phänomene weitgehend vergessen,
wie A. Mummendey (1987) betont hat. Zwar mögen die verschiedenen Aggressions-
theorien aus der Psychoanalyse, der Ethologie und der Lernpsychologie Teilaspekte des
„aggressiven“ Geschehens erfassen. Aber sie berücksichtigten nur in ungenügender
Weise, daß Handlungen erst in konkreten Situationen von den Beteiligten mit einem
Sinn gefüllt werden, der die weiteren Vorgehensweisen bestimmt. Was als akzeptables
Verhalten oder Normverletzung gilt, was als Versehen oder als Absicht, was als ent-
schuldbarer Fehler oder als nicht hinnehmbare Verletzung, wird stets erst ausgehan-
delt. Diese Aushandlungen sind vielschichtige, zum Teil kaum sichtbar verlaufende
Prozesse, die schwer analysierbar sind. Ganz offenkundig setzt in diesem Bereich die
Aufklärung der Vorgänge „dichte Beschreibungen“ (Geertz) voraus, wie es von Trotha
(1997) fordert, um die situativen Zusammenhänge, in die Gewalt eingebettet ist, an-
gemessen erforschen zu können.

Die Feldprotokolle über Kinderinteraktionen in Grundschulklassen, die in unserem
Projekt „Alltag der Schulkinder“ vorliegen, bieten derartige dichte Beschreibungen
(Krappmann u. Oswald 1995a). In den Analysen dieser Interaktionen sind wir immer
wieder auf gewaltähnliche und gewalthaltige Auseinandersetzungen gestoßen, an de-
nen deutlich wird, daß diese Phänomene eine Bedeutung haben, der die übliche Be-
urteilung der Gewalt als verwerflich nicht gerecht wird. In Abschnitt drei werden wir
die gewalthaltigen Interaktionen in den drei Problembereichen Hilfen, Sanktionen auf
Normbrüche und wilde Spiele in bezug auf das Thema dieses Aufsatzes interpretieren
und dabei frühere Darstellungen zusammenfassen und ergänzen. In Abschnitt vier
werden wir unter Verwendung dieser und zusätzlicher Analysen die vielfältigen Funk-
tionen systematisch erörtern, die die Ausübung von Gewalt im weiteren Sinne in der
Sozialwelt der Kinder und Jugendlichen hat.

2 Methode

Die Daten dieses Aufsatzes kommen aus einer umfangreichen qualitativen Studie, in
der 122 Kinder in einer Grundschule in Westberlin teilweise quer-, teilweise längs-
schnittlich untersucht wurden. Die „dichten Beschreibungen“ von Kinderinteraktionen
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finden sich in ausführlichen Beobachtungsprotokollen, die auf der Grundlage unstan-
dardisierter Beobachtungen im Klassenzimmer, auf dem Schulhof und bei anderen Er-
eignissen des Klassen- und Schullebens gemacht wurden.

Die Protokolle wurden von Beobachtern geschrieben, die über mehrere Monate hin-
weg in Schulklassen unter den Kindern saßen und alle Kinder der Klasse zwei bis drei
Stunden im Fokus ihrer Beobachtung hatten. Immer zwei Beobachter konzentrierten
sich nach einem festgelegten Zeitplan auf jeweils zwei im Klassenraum nebeneinan-
dersitzende Kinder und legten Notizen über alle Interaktionen dieser Kinder miteinan-
der und mit anderen an. Diese Notizen wurden nach dem Schulvormittag detailliert zu
umfassenden narrativen Protokollen ausgearbeitet. Die Details der Untersuchungsan-
lage und der Vorgehensweise sind an anderer Stelle ausführlich beschrieben (Krapp-
mann u. Oswald 1995a, b).

Für die meisten der in Abschnitt drei zusammengefaßten Analysen wurden umfang-
reiche Datenbanken von zu einem Thema gehörenden Episoden angelegt, die neben
den Interpretationen der einzelnen Interaktionen auch systematische Kodierungen,
Auszählungen und Prüfung von Zusammenhängen erlaubten. Für die Systematisierung
der Funktionen gewalthaltiger Interaktionen in Abschnitt vier haben wir aus den Pro-
tokollen einer der beobachteten vierten Grundschulklassen zusätzlich besonders gra-
vierende Gewaltakte herausgesucht, um an diesen Übergriffen, Prügeleien und Demü-
tigungen zu untersuchen, inwieweit das Handeln der Beteiligten von Absichten und
Beweggründen bestimmt und von Handlungsbedingungen beeinflußt wurde, die unter
den Gesichtspunkten interaktionaler „Rationalität“ rekonstruiert werden können.

3 Gewaltträchtige Konfliktfelder

3.1 Hilfen

Kinder fragen im Unterricht und im Sozialleben der Schulklasse einander oft um kleinere
und größere Hilfen, um durch den Alltag zu kommen. Diese Hilfen werden häufig
freundlich und umstandslos gegeben. Dennoch zeigen Auszählungen, daß in über 40
Prozent der von uns beobachteten Hilfesituationen diese Hilfe entweder in verletzender
Weise abgeschlagen wurde oder zwar gewährt wurde, aber verbunden mit Tadel, Zu-
rechtweisungen oder Kränkungen oder nur unter unfairen Bedingungen, mit denen der
Helfer die Situation ausnutzte (Krappmann u. Oswald 1988). Besonders erstaunlich war,
daß Kinder, die Hilfe erbaten, fast ebenso häufig an diesen unfreundlichen, herabset-
zenden und verletzenden Verhaltensweisen beteiligt waren wie die um Hilfe Gebetenen:
Sie befahlen geradezu die Hilfe, machten die Leistungen schlecht oder dankten in einer
so übertriebenen Weise, daß der Helfer lächerlich gemacht wurde. Physische Gewalttä-
tigkeiten kamen in Hilfezusammenhängen vor, waren aber doch recht selten. Hingegen
sind viele Handlungen der Kinder in dem erweiterten Sinn als gewalttätig zu bezeich-
nen, da die Partner in diesen Interaktionen verbal oder symbolisch Erwartungen miß-
achteten, Rechte verweigerten oder dem Ansehen schadeten. An den Reaktionen der
Kinder war abzulesen, daß sie von solchen Handlungen schmerzlich getroffen wurden.
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Eine Erklärung für die groben und verletzenden Umgangsweisen der Kinder sehen
wir darin, daß die Situation des Um-Hilfe-Bittens und des Hilfe-Gebens eine Asymme-
trie unter Kindern schafft, denn eine Seite hat, worum gebeten wird, und kann die Si-
tuation nach ihren Absichten gestalten, und die andere Seite ist auf diese Person an-
gewiesen. Viele der groben und verletzenden Handlungen lassen sich als Ausbeutung
der Situation durch den dominanten Helfer verstehen. Die Gegenseite wartet auf ihre
Chance, sich zur Wehr zu setzen, oder bemüht sich schon präventiv, den zu erwarten-
den Ansehensverlust und nachteilige Tauschbedingungen zu durchkreuzen.

3.2 Sanktionen auf Normbrüche

Sanktionen oder Strafen sind Antworten auf Normbrüche, mit denen deutlich gemacht
werden soll, daß das entsprechende Verhalten nicht hingenommen wird (Popitz 1980, S.
49). Dabei kann eher die Absicht wiedergutzumachen oder die Absicht zu vergelten ver-
folgt werden, und dies wirkt sich auf die Form der Sanktion aus. Im ersten Fall wird die
Strafe milde gestaltet, in ihrer verbalen Form hat sie oft hohen Informationswert und
zielt auf künftiges Unterlassen. Im zweiten Fall besteht die Strafe oft aus einer Handlung,
die in einer anderen Situation als der der Sanktion eines Normbruchs verboten wäre.

Kinder beherrschen beide Formen und zeigen Vernunft, indem sie die auf Korrektur,
Wiedergutmachung und künftiges Unterlassen zielende Form bevorzugen (Oswald
1990). Wenn die Vergeltung im Vordergrund steht, kommt es des öfteren auch zu ge-
walthaltigen Handlungen, die damit gerechtfertigt werden, daß sie auf einen voran-
gehenden Normbruch antworten. In jedem Klassenzimmer konnten wir beobachten,
wie Normbrecher beschimpft, beleidigt, verhöhnt oder bedroht, aber auch geboxt, ge-
schlagen oder getreten wurden. Eine immer wieder praktizierte Form des Strafens be-
steht auch im Beschädigen, Verschmutzen oder Zerstören von Eigentum.

Damit der mit Gewalt Sanktionierende sich nicht selbst ins Unrecht setzt, muß er
die geteilte Norm auf seiner Seite haben. Dies ist eindeutig im Falle der Kollektivsank-
tionen, verstanden als Sanktionen an einem Übeltäter durch eine Gruppe, die ein Un-
rechtsempfinden teilt. Neben gemeinsamem Verprügeln haben wir auch Gruppenbe-
schimpfungen und -verhöhnung sowie gemeinsamen Ausschluß aus Kooperation und
Spiel beobachtet, und zwar gegenüber Jungen wie Mädchen (Krappmann u. Oswald
1985). Offenkundig erzeugen derartige gemeinsame Aktionen in den beteiligten Kin-
dern große Zufriedenheit und stärken Rechtsbewußtsein und Zusammenhalt.

3.3 Wilde Spiele

Kinder lieben das Herumtoben und rauhe Spiele, vor allem die Jungen. Wir haben mehr-
fach herauszuarbeiten versucht, daß diese oft lärmenden und quirligen Interaktionen
nicht nur vergnüglichen Spaß bereiten, sondern die Entwicklung des Sozialverhaltens
fördern. Der flüchtige Zuschauer hält diese Schein- und Schaukämpfe gelegentlich für
ernste Aggressionen, eine Interpretation, zu der in pädagogischen Institutionen gar
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mancher auch deshalb verführt sein mag, weil Lärm und Durcheinander stören und die
Definition als aggressive Gewalt die Rechtfertigung zum pädagogischen Eingreifen lie-
fert. Kinder jedenfalls können ernstes und spielerisches Kämpfen meist gut unterschei-
den, weil die Rahmung durch Mimik, Gestik und Körperausdruck eindeutige Hinweise
liefert (Boulton 1993). Man kann geradezu die Meinung vertreten, daß derartige Spiele
deshalb entwicklungsnützlich sind, weil sie die Kompetenz zum Rahmen von Handlun-
gen und zum Dekodieren von Rahmungen üben (Oswald 1997).

Allerdings ist nicht zu übersehen, daß derartige Spiele immer wieder entgleisen, und
die Kinder wissen um diese Möglichkeit (Smith u. Boulton 1990). Dies liegt nicht nur
daran, daß, wie in allen Interaktionen, Mißverständnisse vorkommen oder Stimmun-
gen umschlagen, sondern an einer Eigenart der rauhen Spiele, die maßgeblich zu de-
ren Spannung beiträgt. Rauhe Spiele können umso länger prickelnd gehalten werden,
je enger sie sich auf dem schmalen Grat zwischen Spaß und Ernst bewegen. Wir haben
sie deshalb auch „Spiele auf der Grenze“ genannt (Seidel 1987). Das Balancieren auf
einem schmalen Grat bedeutet, daß Kinder nach beiden Seiten, auf die Seite des reinen
Unfugs oder auf die Seite des Wehetuns, kippen können. Viele Kinder haben die Fä-
higkeit, Spiele, die die Grenze zur Verletzung, sei es psychisch oder physisch, über-
schritten haben, wieder ins Lustvolle zurückzuholen. Aber dies gelingt nicht immer.
Das Ergebnis kann dann in großem Ärger, in gegenseitigen Beschuldigungen oder gar
in einer Prügelei bestehen. Während das normale rough and tumble play nur wie ge-
waltdurchsetzt wirkt, ist die nicht mehr rückholbare Entgleisung Gewalt mit schädi-
gender Absicht, die damit gerechtfertigt wird, daß der andere zuerst Schmerzen zuge-
fügt habe. Vergessen wird, daß beide den riskanten Charakter dieser Spiele kannten.

Die Schwierigkeit für eine Beurteilung von außen, beispielsweise durch den hinzu-
eilenden Lehrer, besteht darin, daß die breit geteilte Auffassung zurechenbarer Schuld
und entsprechend zuordenbarer Sühne hier nicht greift. Wenn der Reiz des Spiels in
gegenseitigen Grenzverletzungen liegt, dann ist schwer aufklärbar, wer zuerst zu weit
gegangen ist oder wem das Zurückholen mißlungen ist. In den meisten Fällen werden
die beiden Kontrahenten sich vor dem um Aufklärung bemühten Lehrer gegenseitig
beschuldigen und den genauen Hergang nicht rekonstruieren können.

4 Funktionen gewalthaltiger Handlungen

4.1 Gewalt als Mittel zur Herstellung von Gleichheit, Gerechtigkeit und 
Reziprozität

In unseren Analysen problematischer Hilfen hoben wir darauf ab, daß helfende Kinder
der Versuchung oft nicht widerstehen, ein Gefälle der Ungleichheit zwischen sich und
dem Hilfebedürftigen zu schaffen. Hilfeleistungen können dazu benutzt werden, zu
kontrollieren und zu dominieren, und viele Hilfeleistungen, auch zwischen Erwachse-
nen und zwischen Erwachsenen und Kindern, dienen diesem Zweck und lassen die
umstandslose Einordnung von Hilfen als prosoziales Verhalten zweifelhaft erscheinen.
Kinder verstecken den Dominanzaspekt der Hilfe noch weniger geschickt als Erwach-
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sene. Desto verständlicher ist es, daß die wegen ihrer Hilfsbedürftigkeit abhängige Sei-
te oft bereits präventiv harsch reagiert.

So kommt es zu rauhen Tönen, verletzenden Gesten, ostentativem Ignorieren oder
auch Schubsen, Drängeln und Wegreißen von beiden Seiten. Je nach Situation wird
man dem einen oder dem anderen Kind recht geben, wenn man auch die Vorgehens-
weise nicht für vertretbar halten mag. Aber in den meisten Fällen ist klar, daß nicht
Boshaftigkeit, stammesgeschichtliches Erbe oder erlernte Reaktionen das Handeln der
Kinder bestimmen, sondern daß durch die Hilfe ein prekäres Verhältnis zwischen Hil-
fesuchendem und potentiellem Helfer entsteht. Durchweg kann der Ablauf von sowohl
freundlichen als auch schädigenden Handlungsschritten als ein Prozeß nachgezeichnet
werden, in dem dieses Verhältnis neu bestimmt wird.

Die Hilfesituation erzeugt nicht nur ein Machtgefälle, sondern wirft auch das Pro-
blem der Wechselseitigkeit auf. Achtet man auf die Bilanz des gegenseitigen Gebens
und Empfangens von Hilfe in Paaren von Kindern, dann zeigt sich, daß sich die igno-
rierten Bitten, die harschen Zurechtweisungen oder verletzenden Kommentare in den
unausgeglichenen Dyaden häuften, in denen eine Seite immer wieder Hilfe verlangte,
ohne in gleichem Ausmaße selber behilflich zu sein (Zornemann et al. 1999).

Dieses Ergebnis unterstreicht, daß Kinder bei scheinbar „grundlosen“ Weigerungen,
einem anderen zu helfen, und bei vermeintlich „unerklärlichen“ Unfreundlichkeiten bis
hin zu Rempeleien und Kränkungen sehr wohl einen Grund haben, sich grob und ver-
letzend zu verhalten, nämlich den Bruch von Reziprozitäts- und Gerechtigkeitsregeln:
Niemand muß sich ausbeuten lassen; unbillige Forderungen braucht man nicht zu er-
füllen; jeder muß zunächst selbst zur Lösung von Problemen beitragen, bevor er sich
an andere wenden darf.

Rücksichtslosigkeiten, psychische Verletzungen und körperliche Übergriffe können in
diesem Kontext geradezu als Elemente eines Programms wechselseitiger Erziehung zu an-
gemessenerer Hilfsbereitschaft betrachtet werden, das Kinder untereinander betreiben.

Auch beim Sanktionieren von Normbrüchen geht es um die Herstellung von Rezipro-
zität und Gerechtigkeit. Oft versuchen Kinder, das durch Normbruch gestörte Gleichge-
wicht zunächst durch nichtgewalttätige Mittel wiederherzustellen. Wenn indessen der
Normbrecher diese milde Form der Sanktion nicht akzeptiert und den Normbruch fort-
setzt, greifen Kinder zu härteren Mitteln wie auch Erwachsene bei eskalierenden Kon-
flikten. Bei schweren Normbrüchen setzen Kinder auch sofort gewalttätige Gegenreak-
tionen ein. Großer Schaden macht ebenfalls strafende Gewalt wahrscheinlich. Da Kinder
erfahren, daß für sie schmerzliche Normbrüche von Erwachsenen nicht ernstgenommen
und verfolgt werden, versuchen sie selbst, Gerechtigkeit zu erreichen. Da sie Wiedergut-
machung kaum erzwingen können, bleibt ihnen nur, den Schaden anzugleichen, indem
sie ihren Schaden mit Gewalt gegen Personen oder Sachen erwidern.

4.2 Gewalt als Erlebnis

Die Häufigkeit und der Eifer, mit dem Kinder an rauhen Tobe- und Kampfspielen teil-
nehmen, zeigen, daß sie an diesen gewalthaltigen Handlungen Vergnügen haben.
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Zwar wird in der Forschung zum rough and tumble play meist die Meinung vertreten,
daß es sich um harmloses Spiel handelt, das deutlich von Aggression unterscheidbar
ist und ein Übungsfeld für soziale Fähigkeiten darstellt. Aber es scheint die Kinder
doch zu locken, sich im gegenseitigen Einvernehmen etwas anzutun, was im üblichen
Umgang der Kinder miteinander nicht erlaubt ist. Da dennoch nicht alles erlaubt ist,
sind große Aufmerksamkeit füreinander, Kontrolle des Tuns und gegebenenfalls
schnelle Korrektur, Zeichen des Einverständnisses und rechtzeitige Warnungen erfor-
derlich. Hier erlebt sich ein Kind als Akteur, als autonom und eigenverantwortlich,
denn es tastet sich in einen von Normen und Autoritäten verwehrten Bereich vor. Kin-
der, die in anderen Handlungsbereichen diese Selbst-Erfahrung nicht machen, schei-
nen sie durch mehr oder weniger dosierte Gewaltausübung zu suchen.

Forscher weisen auch auf die Ambivalenz dieser Spiele hin, denn in ihnen werde An-
griffsverhalten geübt und der grobe Spaß auch zum Aufbau von Dominanz genutzt
(Pellegrini 1995). Auch diese Aspekte können die Erlebnisqualität steigern, denn Kin-
der experimentieren mit dem Risiko ernster Gewalthandlungen, die als Sanktionen ein-
setzen können, wenn sie ausprobieren, welche Überschreitungen der üblichen Grenzen
die anderen hinzunehmen bereit sind. Auch hier erfährt man, was man kann und darf,
und entdeckt dabei, daß die Grenzen oft anderswo liegen als viele Erwachsene vorzu-
geben versuchen.

4.3 Grenzziehung mit Gewalt

Ein früh in der Kinderwelt auftauchendes Thema besteht darin, mit wem man zusam-
men spielt, zu wem man gehört, sei es in einer freundschaftlichen Zweierbeziehung,
sei es in einer Gruppe. Corsaro (1979) hat beobachtet, wie Kinder in den bevölkerten
Gruppenräumen des Kindergartens die Spiel- und Treffräume, die sie für sich und ihre
Freunde beanspruchen, gegen Kinder verteidigen, die über unsichtbare Grenzlinien in
diese Territorien einzudringen versuchen. In diesen Zusammenhang gehört eine der
härtesten Gewalt-Szenen in unseren Protokollen.

OLIBs Stellung in der vierten Klasse ist prekär, weil eine Freundesgruppe, der er sich anschlie-
ßen will, von ihm nichts wissen will. Eines Tages setzt ihn die Lehrerin an den Tisch dieser Jun-
gen, um etwa gleich große Gruppen zu bilden. Als OLIB diese Zuordnung als „Chance“ zu nut-
zen und die Aufmerksamkeit der anderen durch harmlose Späße auf sich zu lenken versucht,
wird er von den anderen gemeinsam gequält. Ein Junge nach dem anderen drehte ihm die Ohren
um, bis diese rot glühten und OLIB heulte. Ansätze von Gegenwehr verschlimmerten seine Lage
nur. Diese Szene wiederholte sich nach der Pause ein zweites und ein drittes Mal. Da die Lehrerin
OLIB wegen anderer Vorfälle einen Bericht an die Eltern angedroht hatte, wagte er nicht, sich
von ihr Hilfe zu holen. (Protokolle F1:8, 2f und F2:8, 2f)

Nach der Auswertung auch vorangegangener Protokolle hat diese Gruppenexekuti-
on folgende Vorgeschichte: OLIB bemühte sich seit Beginn des Schuljahres, in die
Gruppe dieser Jungen einzudringen, und mißachtete regelmäßig deren Weigerung, ihn
als Freund zu akzeptieren. Nachdem er schwächere Hinweise wie Nichtbeachtung und
Abgleitenlassen – Verhaltensweisen, die wir auch von Mädchen gegenüber OLIB in
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ähnlich grenzverletzenden Situationen beobachtet hatten – nicht verstand und durch
seine Einmischung Gruppenpläne verdarb, griffen sie zu härteren Maßnahmen, um
ihm unmißverständlich eine Grenze zu setzen.

Die Szene ist auch deswegen bemerkenswert, weil die OLIB quälenden Jungen zu
den wohlangesehenen Jungen in der Klasse zählten und auch von Erwachsenen für
„vernünftig“ gehalten wurden. Einige von ihnen machten vermutlich nur mit, hielten
aber offenbar diese Aktion für ein anwendbares Mittel, um den störenden Eindringling
auszuschließen. Je weniger der Grenzverletzer das Inadäquate seines Tuns erkennt und
je stärker er auf seinem Eindringen beharrt, desto härter wird ihm auch von Kindern,
die ansonsten nicht zu Gewaltanwendern gehören, durch gewalthaltiges Handeln klar-
gemacht, daß er nicht dazu gehört. Bei Mädchen fanden wir nicht minder harte Ver-
letzungen, auch wenn diese nicht in körperlichen Attacken bestanden.

4.4 Gewalt als Botschaft

Ein Grund, jemanden anzuschreien, wegzustoßen oder mit eindeutigen Gesten herab-
zuwürdigen, besteht darin, daß dies eine sehr wirksame Form entschiedener Mitteilung
ist. Würde dieselbe Mitteilung durch Sätze übermittelt, wäre schwerer zu vermeiden,
eine Debatte über die bestehende Differenz zu eröffnen, denn der Adressat könnte ver-
suchen, die Angelegenheit als Mißverständnis darzustellen, seine Sicht entgegenzuset-
zen und rechtfertigende oder entschuldigende Gründe vorbringen. Genau das will der-
jenige nicht, der anschreit oder wegstößt. Er oder sie will klarmachen, daß die andere
Person kein Partner ist, mit dem er oder sie eine Aushandlung über das fragliche Tun
oder Unterlassen beginnen wird. Diese Haltung mag eine Vorgeschichte haben, sie
kann aus einer Abneigung hervorgehen, sie kann durch Umstände bedingt sein oder
durch eine soziale Norm gestützt werden; jedenfalls haben Menschen einen Anspruch
darauf, sich einer Aushandlung über etwas, was sie mit sich für unvereinbar halten,
durch eine unmißverständliche Handlung zu entziehen.

Die Aufforderung der Lehrerin an GLEH, einen starken, allerdings leistungsschwachen Jun-
gen, und OYA, eine gute, energische Schülerin, zusammenzuarbeiten, führt zunächst zu strikter
Weigerung beider, dann zu massiven gegenseitigen Beleidigungen von GLEH und OYA, bei de-
nen OYA von einem Chor von Mädchen unterstützt wird. Weil die Lehrerin insistiert, setzt sich
GLEH zu OYA, die sich aber demonstrativ abwendet und ihm das Arbeitsblatt wegreißt. OYA
kooperiert mit anderen Mädchen, schreit ihn erneut zusammen, als er sich einschalten will. Als
GLEH versucht, ein Mädchen zu ärgern, mit dem OYA kooperiert, nähert sich diese ihm dro-
hend. GLEH zieht sich zurück. OYA macht ihn verbal fertig, als er einen Zweifel an ihrer Arbeit
äußert, und gibt ihm gestisch eine Ohrfeige. GLEH zuckt zusammen und schaltet sich nun nicht
mehr ein. (F1:11, 4-6)

Die massiven Herabsetzungen und physischen Bedrohungen entwickeln sich auf
dem Hintergrund der mangelnden Kooperationsbereitschaft zwischen Mädchen und
diesem in der Klasse nicht gut angesehenen Jungen, die durch eine gut gemeinte Auf-
forderung der Lehrerin nicht herstellbar ist. Die Tendenz in dieser Altersphase, stärker
bei den Mädchen, aber auch deutlich bei den Jungen, die Welten der Geschlechter ge-

Vandenhoeck&Ruprecht (2000)



H. Oswald, L. Krappmann: Gewalt unter Kindern 11

trennt zu halten, kann sich aufgrund der Ablehnung dieses Jungen besonders klar
durchsetzen. Da GLEH sich nicht eher zurückzieht, eskaliert der Konflikt bis zur An-
drohung von Schlägen, die diese Mädchengruppe durchaus in der Lage gewesen wäre
auszuführen.

Weitere mehr oder weniger schwere körperliche Attacken und Beschimpfungen las-
sen sich als Botschaft interpretieren, daß der sich in dieser Weise Äußernde nicht bereit
ist, eine Beeinträchtigung oder Nichtberücksichtigung seiner Ansprüche hinzunehmen.
Die oben knapp wiedergegebene Auseinandersetzung zeigt, daß diese Warnungen zwar
die üblichen Umgangsnormen bereits brechen, aber immer noch dosiert sind. Selbst
Handlungen, die als erregte, spontane Ausbrüche erscheinen, werden in der Abfolge der
Schritte als kontrollierte Steigerung der Gegenwehr gegen das abgelehnte Anliegen der
anderen Seite deutlich. Selbst die schwerwiegendsten Vorkommnisse, die protokolliert
wurden, spielen immer noch nicht alle Möglichkeiten aus, dem anderen psychisch oder
physisch Schmerz und Schaden zuzufügen, und sind daher Botschaften, die auf etwas
verweisen, was noch kommen könnte, wenn nicht nachgegeben wird.

Wegen des komprimierten Gehalts dieser Mitteilungen finden sie sich besonders oft
in Situationen, in denen die Zeit für eine ausführliche Darlegung der Absichten oder
Ansprüche knapp ist.

Eine zumeist sehr beherrschte Schülerin geriet außer sich, als unmittelbar vor dem Start die
von ihr zusammengestellte Mädchenstaffel durch einige verspätet eintreffende gute Läuferin-
nen durcheinanderzugeraten drohte. Sie schrie ihre Klassenkameradinnen voll Wut und Ver-
zweiflung an, um die wohlüberlegte Ordnung zu retten und eine Disqualifikation zu verhin-
dern. (F2:9, 5f)

Dieses pädagogisch beanstandbare Verhalten dient einem guten Zweck, der von allen
Beteiligten geteilt wird. In diesem und in vielen anderen Fällen besteht keine Möglich-
keit, in ruhiger Weise auseinanderzusetzen, warum ein Schaden eintritt, wenn man der
Person, die durch Geschrei oder Knuffe ein Verhalten zu erzwingen versucht, nicht un-
mittelbar folgt. In anderen Fällen wollen sich Kinder die Zeit nicht nehmen, weil der
Aufwand, eine Aussage in geordneten Sätzen zu vermitteln, in Widerspruch zu dem Mit-
zuteilenden steht. Wenn man einer Person bedeuten will, daß man mit ihr oder ihrem
Anliegen nichts zu tun haben möchte, gerät man mit einer verbalen Begründung in Wi-
derspruch zu seiner Absicht, denn in diesem Falle hat man sich doch auf diese Person
eingelassen. Die physische, verbale oder symbolische Attacke auf die nicht akzeptierte
Person scheint ein Ausweg aus diesem Dilemma, denn sie reduziert den Kontakt auf das
unvermeidbare Minimum und demonstriert, was man will oder von ihr hält.

4.5 Fehlende Fähigkeiten

Manche verbale und physische Attacke hängt damit zusammen, daß Konflikte für Kin-
der unlösbar sind, weil ihnen Fähigkeiten zur argumentativen Auseinandersetzung ge-
nerell oder jedenfalls unter den Belastungen und Erregungen der Situation nicht zur
Verfügung stehen. Hilflos nehmen sie wahr, daß die Gegenseite eine andere Sichtweise
präsentiert, daß es offensichtlich weitere Ansprüche auf das gibt, was sie verteidigen
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oder gern hätten, oder daß eine langwierige Geschichte nur mit Mühen aufgeklärt
werden kann. Vor allem das vermeintlich völlig eindeutige, jedoch nicht unmittelbar
durchsetzbare Recht führt Kinder dazu, mit gewaltsamen Mitteln für ihre Sache zu
streiten und Opponenten aus dem Feld zu jagen.

Ein Geodreieck wird in einer Arbeitsgruppe fragend hochgehoben. PAK beansprucht und
nimmt es. UPE behauptet ebenfalls, es sei seines, und ergreift es unter Körpereinsatz. Das Ar-
gument, bei UPE läge schon ein Dreieck, wird mit Hinweis auf ein anderes Geo-Set abgewiesen.
Außerdem weist er auf eine Markierung am fraglichen Dreieck hin: „Hab ich gekennzeichnet,
bäh!“ Die herausgestreckte Zunge versetzt PAK in Wut. Nur mühsam wird er von anderen zu-
rückgehalten. Seine Angabe, er habe UPE das Dreieck geliehen und dieser habe es erst danach
markiert, wird nicht akzeptiert. Beleidigende Gesten und Beschimpfungen gehen hin und her,
bis sich beide schmollend abwenden. (F2:24, 9)

Die argumentative Auseinandersetzung endet im Patt. In dieser Szene wird verhin-
dert, daß der erste Zugriff auf das Dreieck noch einmal mit Gewalt revidiert wird. In
anderen Fällen mißlingt es Kindern, ihre Sichtweisen, Erwartungen und Absichten an-
gemessen zu formulieren. In Abkürzung des Verfahrens versuchen sie, sich handgreif-
lich der erwünschten Dinge zu bemächtigen oder den Gegner loszuwerden. In vielen
Streitigkeiten fällt es schwer, affektive Verwicklungen zu beherrschen und Frustratio-
nen zu ertragen, wenn Wünsche oder Rechte nicht direkt durchgesetzt werden kön-
nen. Das beeinträchtigt die von Kindern dieser Entwicklungsstufe erstrebte Souverä-
nität und somit das Verhältnis zu den Gleichaltrigen in bedrohlich empfundener Weise
(Kegan 1986). Daher „rasten sie aus“, sie reißen weg, schlagen, schubsen, beleidigen
und diffamieren mit den verächtlichsten Wörtern, die ihnen einfallen.

Auch für manche Entgleisungen wilder Spiele scheinen mangelnde Fähigkeiten der
Kinder verantwortlich zu sein. In der Klasse zurückgewiesene Kinder haben nach
Dodge et al. (1986) geringere Fähigkeiten als gut integrierte Kinder zum Dekodieren
der Signale, mit denen die Grobheiten in rauhen Spielen als Spiel gerahmt werden. So
könnte sich der Zusammenhang zwischen dem Ausmaß an Tobespielen und aggressi-
ven Verhaltensweisen bei dieser Gruppe von Kindern erklären (Pellegrini 1988).

Es ist ferner zu berücksichtigen, daß Kinder in anderen pragmatischen Alltagsrelatio-
nen leben als Erwachsene und für sie Dinge, Sachverhalte und Beziehungen oft in an-
derer Weise zugänglich sind als für Erwachsene. Zu Hause erwartet PAK möglicherweise
Schelte, wenn das Zeichendreieck schon wieder verloren gegangen ist; ein umstrittener
Gegenstand mag besondere Bedeutung in der Kinderwelt haben; die Mittel, mit denen
man andere beeinflussen kann, sind oft knapp; es gibt Abhängigkeiten, Schutzbedürf-
nisse, aber auch Ressourcen, die der Erwachsene schwer durchschaut. Kinder müssen
Strategien entwickeln, um in dieser Kinderwelt zu überleben. Manche Gewalttätigkeit
entspringt einer Krise durch Probleme, deren Brisanz der Erwachsene nicht ahnt.

4.6 Reaktionen auf Selbstverletzungen

Wie ein roter Faden zieht sich durch die Themen des Abschnittes drei das Problem des
in Interaktion gefährdeten und zu schützenden Selbst (Goffman 1978). Eine angebo-
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tene Hilfe kann die Selbstachtung des Empfängers verletzen. Ein Grund für das Ent-
gleisen rauher Spiele kann darin bestehen, daß einer der beiden Spieler sich nicht ernst
genommen und in seiner Integrität verletzt fühlt. Bei Sanktionen ist deutlich, daß die-
se umso härter ausfallen, je stärker durch den Normbruch das Selbst des Geschädigten
verletzt wird. Auch Grenzverletzungen richten sich meist gegen die Selbstauffassung
derer, deren Grenze überschritten wird.
In der Kinderwelt besteht besonders bei Jungen die Regel, daß bei Schmerzen nicht
geweint wird, zumindest nicht bei Schmerzen bis zu einem gewissen Ausmaß. Tatsäch-
lich kommt es bei rauhen Spielen, aber auch sonst in der Enge eines Klassenzimmers
oder im Gedränge auf dem Flur zu schmerzhaften körperlichen Attacken. Aufschluß-
reich ist ein Vergleich der Szenen, in denen nicht geweint wird, mit den Szenen, in
denen Tränen fließen. Dann zeigt sich nämlich, daß es nicht an der Stärke des Schmer-
zes liegt, auch nur in zweiter Linie an der Geschlechtsspezifik, sondern daß der ent-
scheidende Unterschied im Ausmaß der Selbstverletzung liegt. Auch starke Tritte und
Hiebe werden heroisch ertragen. Aber wenn der Schlag mit entsprechender Gestik und
Mimik verbunden die Botschaft trägt, der Attackierte sei jemand, mit dem man so et-
was machen könne, dann wird er als so schmerzhaft empfunden und die Tränen kön-
nen nicht mehr zurückgehalten werden. Die beschriebene Kollektivquälerei bietet da-
für ein Beispiel. OLIB heulte insbesondere dann, als ein anderer „underdog“ mit
Rückendeckung der anderen ihm auch noch die Ohren umdrehte und sich über ihn
erhob. In einem anderen Fall reizte nach demütigendem Streit ein verächtliches Lachen
einen Jungen schließlich so sehr, daß er seinem Gegner, von diesem zu Boden gewor-
fen, ins Bein biß (Interview L 7). In der sich anschließenden Empörung wurde sein El-
ternhaus verdächtigt und ihm ein Minderwertigkeitskomplex zugeschrieben. Niemand
dachte an seine Verzweiflung aufgrund der verletzten Selbstachtung.

5 Anerkennung von Konflikten

In der öffentlichen Diskussion aufsehenerregender Fälle von Gewalttätigkeiten stehen
die erschreckende Brutalität und die bestürzende Grundlosigkeit derartiger Handlun-
gen im Vordergrund. Im Gegensatz hierzu wandten wir unsere Aufmerksamkeit ge-
walthaltigen Phänomenen im Alltäglichen zu, in Lebensbereichen, in denen sie als sol-
che kaum auffallen, und suchten nach ihrer Verständlichkeit aus diesen alltäglichen
Bezügen heraus.

Einer dieser alltäglichen Lebensbereiche, in dem man Gewalt besonders wenig ver-
mutet, ist der Bereich der Hilfe. Man braucht die Fülle von Demütigungen und Zu-
rückweisungen, die in Hilfesituationen vorkommen, nicht Gewalt zu nennen, aber sie
werden mit der klaren Absicht zu schädigen zugefügt. Sie sind aus der Asymmetrie des
Verhältnisses von Helfer und Hilfsbedürftigem und aus dem Bestreben, Reziprozität in
Beziehungen herzustellen, zu verstehen. Die Schwierigkeiten der Kinder zeigen, daß
normative Appelle an die Hilfsbereitschaft an den Realitäten der kindlichen Lebenswelt
vorbeigehen. Ähnlich ist es mit den Strafen der Kinder für Normbrüche. Oft praktizie-
ren Kinder von sich aus milde, korrigierende Strafen. Auch hier gehen Appelle an den
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Realitäten vorbei, weil härtere Sanktionen oft zweckmäßig sind, um Nachteile zu ver-
meiden, und weil subtile Einzelheiten der Situation und des Aushandlungsprozesses
darüber entscheiden, mit welchen Handlungen welche Ziele erreicht werden können.
Das Umkippen rauher Spiele in Gewalttätigkeiten zu verhindern, ist das eigene Inter-
esse der Kinder.

Hier überall greifen erzieherische Interventionen leicht zu kurz, wenn sie nicht die
Funktionalität der Gewaltanwendung in den Interaktionsprozessen der Kinderwelt be-
achten, also in einer Sozialwelt, in der Kinder unter sparsamem Einsatz der ihnen zur
Verfügung stehenden Mittel versuchen müssen, ihnen vorrangig erscheinende Ziele zu
erreichen. Selbst die besonders gravierenden Fälle von Gewaltanwendung, die wir un-
tersucht haben, sind ungenügend erfaßt, wenn man in ihnen allein Interaktionspan-
nen oder habitualisierten Gewaltgebrauch erblickt. Zwar repräsentieren die Szenen
auch Sackgassen, aus denen Auswege schwer fallen, und es sind an ihnen häufig Kin-
der beteiligt, die schon Vorerfahrungen mit Gewalt haben. Aber der analysierende Blick
entdeckt, daß der Einsatz der Gewalt ein Handlungsschritt ist, der einer Logik des In-
teraktionsgefüges und der Interaktionsbedingungen unter Kindern entspricht: Mit Ge-
walt sollen Werte bekräftigt werden, die in dieser Kinderwelt nur schwer zu schützen
sind; Gewalt eröffnet Erfahrungen mit sich und anderen, die Kinder intensiv suchen;
Gewalt ist ein Versuch, Grenzen zu errichten, die Teures und Liebes gegen respektlosen
Zugriff abschirmen; Gewalt verlockt, weil sie das Verhältnis zu anderen eindeutig klärt;
Gewalt bietet sich als Abkürzung zu einem Ziel an, wenn andere Vorgehensweisen ver-
sagen; Gewalt ist ein ultimatives Mittel, um das Wichtigste, das eigene Selbst zu be-
haupten. Daher ist es in der Sache zumeist unangemessen, von „ausrastenden“ Kin-
dern zu sprechen, denn fast immer suchen sie mit ihrer Gewaltanwendung nach einem
Weg, unter den Handlungsbedingungen der Kinderwelt und angesichts der ignoranten
Ferne der Erwachsenen etwas ihnen Wertvolles zu schützen oder zu erreichen.

Diese Seite des Geschehens nachzuzeichnen, bedeutet nicht, das Handeln der Kin-
der für moralisch einwandfrei zu erklären. Es muß sicherlich darum gehen, Kindern an-
dere Möglichkeiten zu geben, ihre Anliegen zu verfolgen, neue Erfahrungen mit den
Sichtweisen ihrer Gegenüber zu machen sowie Interessen ausgleichende und abgren-
zende Vorgehensweisen zu entwickeln. Das Wichtigste, das Erwachsene Kindern auf
diesem Weg anbieten können, ist jedoch, ihre Situation ernst zu nehmen. Nicht Un-
terdrückung gewalttätiger Handlungen kann das erzieherische Ziel sein, denn sie ist
nur so lange wirksam, wie eine Autorität wacht, sondern die Anerkennung von Kon-
flikten unter Kindern, die so mächtig sind, daß nicht wenige, jedenfalls in bestimmten
Situationen, meinen, Gewalt sei die Lösung.
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